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36 DIE BERNER WOCHE Nr. 3

beifeite. „gortunat roirb Stenfcben unb Umftänbe nicht äit=

bern tönnen."
„Aber bie gamilie roirb 3ugrmtbe gerietet", beharrte

grau Stenga mit einem forbernben Slid auf gortunat,
ber nod) bei feinem lebten Sefudj bem Aacbbar Silfe Ser»
fprodfen unb auf ©rfolg gehofft hatte.

„3<b mill's normals oerfudjen", antroortete gortunat
ber Stutter.

„Aber mich Iah aus bem Spiel, roirft fc^on beine ©r=

fahrungen machen, iugenblidjer 3bealift!" Der Sdjroieger»
oater erhob fich unb flopfte gortunat roo'hlroollenb oeräeihenb
bie Achfel. grau Stenga aber brannte neu aufgeriffen bie

SSunbe jener furchtbaren Stacht.

Stach bem Abfdfieb oon ber ©afa ©reftas 30g (Ellen

gortunat ben (Eltern ooraus, meinenb, meil grau SOtenga

fie nicht liebhaben tönne.

gortunat fudjte fie 3U tröften, bie Stutter roerbe fchon

3ugänglicher roerben, fie fei mohl auch etroas eiferfiichtig —
unb bereute im gleidjen Augenblid bas SBort. (Es fiel ihm
fdjrner .aufs §er3, als er an ber Sßegbiegung fich um=

manbte unb, ben tout fdjroenïenb, 3ur (Eafa (Ereftas hinauf
grüfjte, roie er es feit feinen Stnabenjahren gemohnt mar,
fernerer nodj, als Stutters Dud) ihm mehenb Sefcheib gab

mie immer. (gortfehung folgt.)

Pari Luis. 44

"Brief eines Armenierfreundes an die schweizerischen
Armenierfreunde. *)

Siebe Armenierfreunbe in ber Schmei3!

©eftattet mir einige SBorte an ©ud). 2Bas 3br längft
gemefen, bin ich in biefen Dagen gemorben, ein greunb ber
Armenier. Sdjon auf ber Steife hat biefes Sterben be=

gönnen. Sie hat mid) 3meimal mit Armeniern in enge
Se3iehungen gebracht, unb beibe Stale haben fie mir hohe
Adjtung abgenötigt. Aber bie Siebe 31t ihnen ift tief unb
ftart gemorben in biefen nier rounberbaren Dagen, bie id)

nun in Sprien inmitten biefes Soltes oerbringen burfte als
(Saft ber Stänner unb grauen, bie in ©oties Alraft unb
mit ©urer ^ilfe, liebe greunbe, unter bem Solte arbeiten,
helfenb unb rettenb, er3ief)enb unb heitenb.

3d) mar in ©ba3ir, bem fdjönen Dorf am Sßefthang
bes Sibanon, mo f>err Dheobor SBiefer mit feinen Stit»
arbeitern unb Stitarbeiterinnen unter ben 120 Slinben,
Salbblinben unb Srüppeln, biefen Aermften ber Armen,
ein herrlidjes S3ert tut. SBohnhäufer, Schullotale, Sureaus
unb Stertftätten, id) habe fie alle befudft. ©infad) finb fie,
oielfad) primitio nad) unfern Segriffen unb bodj, bas Sot»
roenbige ift ba; unb bie Stenfdjen fühlen fid) roo'hl barin,
bettn ihre SBohnftätten finb fauber unb 00II Suft unb
Sonnenfdjein. Die ©rnährung, fo einfach fie ift, ift gut.
Sefonbers fd)ön ift bie familienartige ©ruppierung ber 3ög=
linge unb Arbeiter in ben ein3elnen Säufern, bie allem
fchabIonen= unb nummernhaften Anftaltsbetrieb fo ferne fteh'i
unb hier burd) bie aujjerorbentliibe Sïiebrigïeit ber Saus»
mieten ermöglicht mürbe. Seglüdenb ift für Slinbe unb
ftriippcl bie Arbeit, bie auch fie leiften bürfen. Unb mit

*) ÎIus beM „Mitteilungen üb« îtrmenien", bem Organ ber
îtrmenkrfreunbe in ber Sd)œei3. ®ie lümmetlidjen SRejte biefes un»

glildlidjen SBolfes finb auf bie Mithülfe ihrer ©taubensbrüber
im ÜBeften angemiefen. ©aben in bar ober neue aBäfdjeftüde unb
Schuhe nimmt für. fie mit Dan! entgegen: bie Ülbminiftration ber

„Mitteilungen" in Safel, Satterieroeg 113, ipoftfd>edred)nung V 32221.

meld) glüdlicher |>anb unb erftaunlichem ©efdjid haben bie
Seiter bes £>eims jebes an ben Slab geftellt, mo bie ge»
rabe ihm noch gebliebenen gä'higteiten unb Gräfte 3ur ®el=
tung tommen tönnen. Unb ich habe fie mutieren unb fingen
gehört. Selbft einer Dheateroorftellung habe id) beigemo'bnt.
hinter allen unb allem aber fteht unfidjtbar unb bodj täg»
lieh fühlbar ©r, ber in SBahrheit bas Stert trägt, fdfafft
unb erhält.

©eftern früh nahm ich Abfcbieb oon bem mir lieb ge»
roorbenen @ha3ir unb fuhr hinunter ins fommerlid) hethe
Seirut. Dort habe ich ben Stann tennen gelernt, beffen
Same für immer mit ber ©efdjidjte ber armenifchen glüdjt»
linge in Sprien oertnüpft bleiben mirb, 3atob Sämler. ©r
führte mich ins Sager, mo noch immer nach biefen 3ehn
Sahren bas glüdjtlingselenb in all feiner ©rauenhaftigteit
greifbar oor einem fleht. Ateldjes ©eroirr oon eng inein»
anber unb übereinanber gefdfobenen Kütten aus <rjol3 unb
Siech, uo in engftem Saume eine gan3e gamilie unb oft
3roei 3ufammengepferd)t fdflafen, Stätten Iangfamen Sied)»
turns unb fittlichen 3erfaIIs. Dann führte mich Serr Sünder
hinüber ins neue Quartier am Siegel über bem Steint!»
fluffe, mo mit ©urer £>i!fe, liebe greunbe, in 3ementt unb
Stein ..gefunbe Räuschen entftanben finb unb fortroährenb
entftehen. £ier bahnt fich, menn auch unter fdfroerftem mir!»
fchaftlichem Sampfe, für bas armenifche Solt eine neue
3utunft an.

Am SIbenb fuhren mir im Auto, oon einem Armenier
ficher geführt, über bie !>öben bes Sibanon hieher ins hoch»

gelegene 3al)Ie mit feiner herrlichen Suft. Der ©egenfah
3um Sager oon Seirut ift unausfpredfbar grofj. S>ier haben
i>err unb grau 5tün3ler mit ©urer Dilfe, liebe greunbe,
biefen Sommer 3um erftenmal 185 Sagertinbern bie 9Bohl=
tat einer gerientolonie 3uteil merben laffen bürfen.

„Sari luis" ift ber armenifche Siorgengruh unb be=

beutet: „S^önes Sicht". 3<h hörte ihn erftmals in ©ha3ir
aus bem Siunbe ber Slinben, unb er ergriff mich tief.
Das Soit ift burch bie furchtbarfte ginfternis gegangen unb
ift 3um Deil noch barin. Slber es glaubt an Den, ber Sicht
unb Sehen ift. ©s ift ein tapferes, arbeitfames, fittlid)
hochftehenbes unb tief frommes Soll, ein Soit, bas iroh
allem 'Sdfroeren nicht in paffioer Stumpfheit oerfintt, fon=
bern mit Aufbietung ber legten 3raft unb im ©lauben
an bie £>ilfe bes £>errn fich burchringt 3U neuem Sicht.

Umfo mirtfamer ift ©ure -&ilfe, liebe greunbe. Saht
©ure S>er3en nicht fait roerben burch bie Atälte ber 3eit,
burch bie mir alle gehen, fonbern helft meiter mie bisher.

Der Dag ber golbenen Segel roerbe aud) biefes 3ahr
roieber 3U einem Dage ber Sruberhilfe 3ur ©hre bes Saters!

3a hie am Oftfufj bes Sibanon, am Sforgen bes
9. September 1932.

©uer ergebener

Dr. © m i I S a e r, Sfi-

Von der Chartreuse bei Thun.
Die Sad)rid)t oon bem für^Iich erfolgten Sertauf

ber Sdflofebefihung ©hartreufe bei Dfjun an ein Serner
3onfortium erroedt ©rinnerungen. Seoor bas neue
Schloff gebaut rourbe, unb noch fein ©ifen3aun bie gan3e
Sefihung umgab, fanb ber Semohner ber ©egenb ab unb
3U bie Gelegenheit, bem Säd)ihöl3li einen Sefuch ab3uftatten,
im ibpllifdjen Suchenhain 3u Iuftroanbeln, unb 'bas ©rab»
mal Heinrichs oon Strättligen, bem Slinnefänger, auf3U=
fachen, eine Schiefertafel am SSalbfaum. 3ntereffe erroedte
auch eine Steinfigur im S3älbd)en, bie ein ©öhenbilbnis
barftellen follte, unb ein eigenartiges 3ellergeroölbe mitten
im Sain, über beffen 3toed unb ^ertommen niemanb fiebere
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beiseite. „Fortunat wird Menschen und Umstände nicht än-
dern können."

„Aber die Familie wird zugrunde gerichtet", beharrte
Frau Menga mit einem fordernden Blick auf Fortunat,
der noch bei seinem letzten Besuch dem Nachbar Hilfe Ver-
sprachen und auf Erfolg gehofft hatte.

„Ich will's nochmals versuchen", antwortete Fortunat
der Mutter.

„Aber mich laß aus dem Spiel, wirst schon deine Er-
fahrungen machen, jugendlicher Idealist!" Der Schwieger-
vater erhob sich und klopfte Fortunat wohlwollend verzeihend
die Achsel. Frau Menga aber brannte neu aufgerissen die

Wunde jener furchtbaren Nacht.
Nach dem Abschied von der Casa Crestas zog Ellen

Fortunat den Eltern voraus, weinend, weil Frau Menga
sie nicht liebhaben könne.

Fortunat suchte sie zu trösten, die Mutter werde schon

zugänglicher werden, sie sei wohl auch etwas eifersüchtig ^
und bereute im gleichen Augenblick das Wort. Es fiel ihm
schwer aufs Herz, als er an der Wegbiegung sich um-
wandte und, den Hut schwenkend, zur Casa Crestas hinauf
grüßte, wie er es seit seinen Knabenjahren gewohnt war,
schwerer noch, als Mutters Tuch ihm wehend Bescheid gab

wie immer. (Fortsetzung folgt.)

77

Lriek eines àlnenierkreunàes an clie sek^vei^eriseksn
à-ineniertoennel e. *)

Liebe Armenierfreunde in der Schweiz!

Gestattet mir einige Worte an Euch. Was Ihr längst
gewesen, bin ich in diesen Tagen geworden, ein Freund der
Armenier. Schon auf der Reise hat dieses Werden be-

gönnen. Sie hat mich zweimal mit Armeniern in enge
Beziehungen gebracht, und beide Male haben sie mir hohe
Achtung abgenötigt. Aber die Liebe zu ihnen ist tief und
stark geworden in diesen vier wunderbaren Tagen, die ich

nun in Syrien inmitten dieses Volkes verbringen durfte als
Gast der Männer und Frauen, die in Gottes Kraft und
mit Eurer Hilfe, liebe Freunde, unter dem Volke arbeiten,
helfend und rettend, erziehend und heilend.

Ich war in Ghazir, dem schönen Dorf am Westhang
des Libanon, wo Herr Theodor Wieser mit seinen Mit-
arbeitern und Mitarbeiterinnen unter den 120 Blinden,
Halbblinden und Krüppeln, diesen Aermsten der Armen,
ein herrliches Werk tut. Wohnhäuser, Schullokale, Bureaus
und Werkstätten, ich habe sie alle besucht. Einfach sind sie,

vielfach primitiv nach unsern Begriffen und doch, das Not-
wendige ist da: und die Menschen fühlen sich wohl darin,
denn ihre Wohnstätten sind sauber und voll Luft und
Sonnenschein. Die Ernährung, so einfach sie ist, ist gut.
Besonders schön ist die familienartige Gruppierung der Zög-
linge und Arbeiter in den einzelnen Häusern, die allem
schablonen- und nummernhaften Anstaltsbetrieb so ferne steht
und hier durch die außerordentliche Niedrigkeit der Haus-
mieten ermöglicht wurde. Beglückend ist für Blinde und
Krüppel die Arbeit, die auch sie leisten dürfen. Und mit

*) Aus deu „Mitteilungen über Armenien", dem Organ der
Armenierfreunde in der Schweiz. Die kümmerlichen Reste dieses un-
glücklichen Volkes sind auf die Mithülfe ihrer Glaubensbrüder
im Westen angewiesen. Gaben in bar oder neue Wäschestücke und
Schuhe nimmt für sie mit Dank entgegen: die Administration der

„Mitteilungen" in Basel, Batterieweg 113, Postscheckrechnung V 32221.

welch glücklicher Hand und erstaunlichem Geschick haben die
Leiter des Heims jedes an den Platz gestellt, wo die ge-
rade ihm noch gebliebenen Fähigkeiten und Kräfte zur Gel-
tung kommen können. Und ich habe sie musizieren und singen
gehört. Selbst einer Theatervorstellung habe ich beigewohnt.
Hinter allen und allem aber steht unsichtbar und doch täg-
lich fühlbar Er, der in Wahrheit das Werk trägt, schafft
und erhält.

Gestern früh nahm ich Abschied von dem mir lieb ge-
wordenen Ghazir und fuhr hinunter ins sommerlich heiße
Beirut. Dort habe ich den Mann kennen gelernt, dessen

Name für immer mit der Geschichte der armenischen Flücht-
linge in Syrien verknüpft bleiben wird, Jakob Kanzler. Er
führte mich ins Lager, wo noch immer nach diesen zehn
Jahren das Flüchtlingselend in all seiner Grauenhaftigkeit
greifbar vor einem steht. Welches Gewirr von eng inein-
ander und übereinander geschobenen Hütten aus Holz und
Blech, wo in engstem Raume eine ganze Familie und oft
zwei zusammengepfercht schlafen, Stätten langsamen Siech-
tums und sittlichen Zerfalls. Dann führte mich Herr Künzler
hinüber ins neue Quartier am Hügel über dem Breirut-
flusse, wo mit Eurer Hilfe, liebe Freunde, in Jemenit und
Stein gesunde Häuschen entstanden sind und fortwährend
entstehen. Hier bahnt sich, wenn auch unter schwerstem wirt-
schaftlichem Kampfe, für das armenische Volk eine neue
Zukunft an.

Am Abend fuhren wir im Auto, von einem Armenier
sicher geführt, über die Höhen des Libanon hieher ins hoch-
gelegene Zahle mit seiner herrlichen Luft. Der Gegensatz

zum Lager von Beirut ist unaussprechbar groß. Hier haben
Herr und Frau Künzler mit Eurer Hilfe, liebe Freunde,
diesen Sommer zum erstenmal 185 Lagerkindern die Wohl-
tat einer Ferienkolonie zuteil werden lassen dürfen.

„Pari luis" ist der armenische Morgengruß und be-
deutet: „Schönes Licht". Ich hörte ihn erstmals in Ghazir
aus dem Munde der Blinden, und er ergriff mich tief.
Das Volk ist durch die furchtbarste Finsternis gegangen und
ist zum Teil noch darin. Aber es glaubt an Den, der Licht
und Leben ist. Es ist ein tapferes, arbeitsames, sittlich
hochstehendes und tief frommes Volk, ein Volk, das trotz
allem Schweren nicht in passiver Stumpfheit versinkt, son-
dern mit Aufbietung der letzten Kraft und im Glauben
an die Hilfe des Herrn sich durchringt zu neuem Licht.

Umso wirksamer ist Eure Hilfe, liebe Freunde. Laßt
Eure Herzen nicht kalt werden durch die Kälte der Zeit,
durch die wir alle gehen, sondern helft weiter wie bisher.

Der Tag der goldenen Regel werde auch dieses Jahr
wieder zu einem Tage der Bruderhilfe zur Ehre des Vaters!

Zahle am Ostfuß des Libanon, am Morgen des
9. September 1932.

Euer ergebener

Dr. Emil Baer, Pfr.

Von der dei
Die Nachricht von dem kürzlich erfolgten Verkauf

der Schloßbesitzung Chartreuse bei Thun an ein Berner
Konsortium erweckt Erinnerungen. Bevor das neue
Schloß gebaut wurde, und noch kein Eisenzaun die ganze
Besitzung umgab, fand der Bewohner der Gegend ab und

zu die Gelegenheit, dem Bächihölzli einen Besuch abzustatten,
im idyllischen Buchenhain zu lustwandeln, und das Grab-
mal Heinrichs von Strättligen, dem Minnesänger, aufzu-
suchen, eine Schiefertafel am Waldsaum. Interesse erweckte

auch eine Steinfigur im Wäldchen, die ein Götzenbildnis
darstellen sollte, und ein eigenartiges Kellergewölbe mitten
im Hain, über dessen Zweck und Herkommen niemand sichere
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Austunft geben tonnte. Die roaghalfige Sugenb machte
hier mit Vorliebe Sefuche, um mit Radeln unb 3er3en
bie Diefe 3u ergrünben, unb anfälligen „hnghürti" 311 be»

gegnen. (Ein reijenber ßanbfib mar bie alte 3um Ätofter
Dhorberg gehörige ilarthaufe, bie im Sabre 1900 beim
Sau bes neuen Schtoffes abgetragen mürbe.

§ier machte im Sahre 1908 itönig $riebri<h I. oon
2Bürttemberg mit feinem Sruber |>er3£>g ©ugen einen Se»
fuch. Seine SRajeftät, bie unter bem Samen eines ©rafen
oon Urach mit grobem ©efolge reifte, langten an einem
greitage, bes morgens um 10 Uhr, in Dhun an unb
fuhren fogteidj 3U feiner (ExäeIIen3 i>errn Amtsfchuttheib
oon SRütinen nach ^offtetten. Dort befanb fidj beffen rei=
3enbes Sd)Iöb<hen ©hartreufe, nur ein Siertetftünbchen auber»
halb ber Stabt. Seine äRaieftät geruhten, unter ber herr»
liehen, mit Stumenftüden unb Sruftbitbern oon Satter unb
Dfdjiffeti ge3ierten Daube bas $rühftüd ein3unehmen. Son
ben nahen Siegeln erfdfallten bie Alphörner, beim ©infteigen
in bas Schiff machte bie mufüatifche Sugenb ber Stabt,
bei breibig an ber 3af)I, SRufit, unb ba feine Stajeftät biefe
Aufmertfamteit mit SM)IgefaIIen annahmen, fo begleitete
biefe SRufi!gefeIIfd>aft Shre Stajeftät über ben garniert See
bis nach 9'ceuhaus.

Sorbefiber ber ©hartreufe mar u. a. fRubotf, ©mit,
Abolf oon Sougemont, ber am 23. Ottober 1844 ftarb
unb fünf ©rben hatte, bie bann ben Sdftobbefib an f?rau
SRathitbe ©erber, geborene flachs 3U Serlin, oertauften,
beren ©atte Kaufmann in Sero Sort roar. Aus ihrer Sanb
ging bie Sdflobbefibung burch Äauf am 13. Sanuar 1896
an SRorib ©urt, Freiherr oon 3ebroib, auberorbentlicher
©efanbter unb beoottmächtigter Stinifter bes beutfehen Sei»
ches a. D. über. Der Kaufpreis roar bamats 400,000
grauten unb bie ©runbfteuerfchaljung betrug gr. 327,800.

Der neue Sefiber unb ©rbauer bes Schtoffes hatte ben
Stan, oom See her einen 3artal in ben Sdjtobparf hinein«
3U3iehen, unb hier einen fchöneu Safen 3U bauen, ©ine
prächtige Sacht fottte oon hier R0I3 über bie blauen Stuten
bes Dhtttterfees eilen, unb man oerfpradj fich mit einem leb»
haften Schlobbetrieb bes neuen Sefibers, ber 3U ben greun»
ben bes beutfehen Äaifers 3ähtte, einen roefenttidjen Auf»
fchroung ber Sefucbs» unb grembenftabt Dhun. Daum roaren
bie Sauarbeiten in Eingriff genommen, fo traf SRitte Su»
guft 1896 aus Deutfdjtanb bie Drauernachridjl ein, grei»
herr oon 3ebroib fei an einem Sachtrennen bes beutfehen
Äaifers in ber Sorbfee auf feiner eigenen Sacht töbitich
oerunglüdt. Der Aeubau rourbe oorerft nur unter Dach
gefebt unb bann nach einer A3artefrift 1900/1901 oon ber
Freifrau Saronin oon 3ebroib ootlenbet. 3u ihrer £eb»
3eit pflegte fie ben Sommer in ber ©hartreufe 3U oer»
bringen, roo ihr Sohn SBalbemar bie Sugenb oerbradjte,
ber nun in Sero Sort bauernb Aufenthalt genommen hat,
unb fich beshatb 3um Sertauf ber Sefibung entfehtoffen hat.
©s roäre 3U roünfdjen, bab nun roteber Sehen in bas feit
Sohren gefdfloffene Schtob ©hartreufe ein3öge, bas fo im»
pofant auf feiner anmutigen Seifenrippe thront unb ben
See beherrfcht. ©eptant ift 001t ben itäufern, bas
Schtob in eine iltinit umsubauen. So tonnte es ber Sîenfch»
heit Segen bringen. Sicht oergeffen fei in biefen ©rinne»
rungen bie f>o<hher3ige Stiftung ber greifrau Saronin oon
3ebroib, bie fie ber Stabt Dhun mit bem Rinbererhotungs»
heim Sühl in SSaltringen gefebentt hat. B-n.

Sinnspruch.
D'e 3eb 3um êanbein jebesmal nernnffen,
SRennt iljr: bie Singe fid) enfin dein Injfen.
2Bas ha M benn entcnicfelt, faut mir an,
Das man jut rechten Stunbe nicht getan? g. ©eCBei.
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Auskunft geben konnte. Die waghalsige Jugend machte
hier mit Vorliebe Besuche, um mit Fackeln und Kerzen
die Tiefe zu ergründen, und allfälligen „Unghürli" zu be-
gegnen. Ein reizender Landsitz war die alte zum Kloster
Thorberg gehörige Karthause, die im Jahre 1900 beim
Bau des neuen Schlosses abgetragen wurde.

Hier machte im Jahre 1908 König Friedrich I. von
Württemberg mit seinem Bruder Herzog Eugen einen Be-
such. Seine Majestät, die unter dem Namen eines Grafen
von Urach mit großem Gefolge reiste, langten an einem
Freitage, des morgens um 19 Uhr, in Thun an und
fuhren sogleich zu seiner Exzellenz Herrn Amtsschultheiß
von Mülinen nach Hofstetten. Dort befand sich dessen rei-
zendes Schlößchen Chartreuse, nur ein Viertelstündchen außer-
halb der Stadt. Seine Majestät geruhten, unter der Herr-
lichen, mit Blumenstücken und Brustbildern von Haller und
Tschiffeli gezierten Laube das Frühstück einzunehmen. Von
den nahen Hügeln erschallten die Alphörner, beim Einsteigen
in das Schiff machte die musikalische Jugend der Stadt,
bei dreißig an der Zahl, Musik, und da seine Majestät diese

Aufmerksamkeit mit Wohlgefallen annahmen, so begleitete
diese Musikgesellschaft Ihre Majestät über den ganzen See
bis nach Neuhaus.

Vorbesitzer der Chartreuse war u. a. Rudolf, Emil,
Adolf von Rougemont, der am 23. Oktober 1344 starb
und fünf Erben hatte, die dann den Schloßbesitz an Frau
Mathilde Gerber, geborene Flachs zu Berlin, verkauften,
deren Gatte Kaufmann in New Bork war. Aus ihrer Hand
ging die Schloßbesitzung durch Kauf am 13. Januar 1896
an Moritz Curt, Freiherr von Zedwitz, außerordentlicher
Gesandter und bevollmächtigter Minister des deutschen Rei-
ches a. D. über. Der Kaufpreis war damals 490,990
Franken und die Erundsteuerschatzung betrug Fr. 327,390.

Der neue Besitzer und Erbauer des Schlosses hatte den

Plan, vom See her einen Kanal in den Schloßpark hinein-
zuziehen, und hier einen schönen Hafen zu bauen. Eine
prächtige Nacht sollte von hier stolz über die blauen Fluten
des Thunersees eilen, und man versprach sich mit einem leb-
haften Schloßbetrieb des neuen Besitzers, der zu den Freun-
den des deutschen Kaisers zählte, einen wesentlichen Auf-
schwung der Besuchs- und Fremdenstadt Thun. Kaum waren
die Bauarbeiten in Angriff genommen, so traf Mitte Au-
gust 1896 aus Deutschland die Trauernachricht ein, Frei-
Herr von Zedwitz sei an einem Bachtrennen des deutschen
Kaisers in der Nordsee auf seiner eigenen Bacht tödlich
verunglückt. Der Neubau wurde vorerst nur unter Dach
gesetzt und dann nach einer Wartefrist 1999/1991 von der
Freifrau Baronin von Zedwitz vollendet. Zu ihrer Leb-
zeit pflegte sie den Sommer in der Chartreuse zu ver-
bringen, wo ihr Sohn Waldemar die Jugend verbrachte,
der nun in New Bork dauernd Aufenthalt genommen hat,
und sich deshalb zum Verkauf der Besitzung entschlossen hat.
Es wäre zu wünschen, daß nun wieder Leben in das seit
Jahren geschlossene Schloß Chartreuse einzöge, das so im-
posant auf seiner anmutigen Felsenrippe thront und den
See beherrscht. Geplant ist von den Käufern, das
Schloß in eine Klinik umzubauen. So könnte es der Mensch-
heit Segen bringen. Nicht vergessen sei in diesen Erinne-
rungen die hochherzige Stiftung der Freifrau Baronin von
Zedwitz, die sie der Stadt Thun mit dem Kindererholungs-
heim Bühl in Walkringen geschenkt hat. 9-n.

D'e Zeit zum Handeln jedesmal verpassen,
Nennt ihr: die Dinge sich entw ckeln lassen.
Was HU sich denn entwickelt, saat mir an,
Das man zur rechten Stunde nicht getan? E. Geisel.


	Von der Chartreuse bei Thun

